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Erster Teil  Das vertrauliche Nichtpapier
4
Gegen acht Uhr wurde Kleiber durch einen Telefonanruf geweckt. Später als sonst, doch die Nacht war viel zu kurz gewesen.
Kirsten brachte ihm das schnurlose Telefon ans Bett.
»Es ist Eva Kellner«, sagte sie besorgt.
Eva hatte Günter Wittrickoff in der Bereitschaft abgelöst und schob »Stallwache«.
»Ja, Eva?«
»Nummer Drei ist in der Leitung und will Sie sprechen. Guten Morgen, Chef.«
»Augenblick, bitte.«
Er richtete sich auf und zog Kirstens Kopfkissen – zusätzlich zu seinem eigenen – hinter den Rücken.
Nummer Drei war die dem Rang nach dritthöchste Staatsperson hinter dem Bundespräsidenten und der Parlamentspräsidentin – der Bundeskanzler.
»Jetzt«, sagte er zu Eva.
Vrohnys hatte vom Krieg in Jugoslawien erzählt. Sie waren erst gegen drei ins Bett gekommen. Vrohnys schlief im Gästezimmer. Er hatte gesoffen wie – wie ein Balte.
»Herr Kleiber?« klang die gaumige Stimme an sein Ohr.
»Tilmann Kleiber«, bestätigte er.
»Ich halte den Dienstweg nicht ein. Der Grund ist Zeitknappheit. Jeden Augenblick landet in Wahn eine Chartermaschine. Sie kommt aus Belgrad. Mein Berater Dr. Zenter sitzt drin. Er soll diesmal nicht, wie sonst, ein Taxi nehmen. Ich möchte, daß er mit allen Sicherheitsmaßnahmen abgeholt wird. Aber so, daß es nicht auffällt. Würden Sie das übernehmen?«
»Selbstverständlich.«
»Erstatten Sie mir hinterher persönlich Bericht. Ich erwarte Sie im Bungalow.«
»Ich werde dasein, mit Ihrem Berater.«
»Danke.« Es klickte im Apparat.
Kleiber überdachte die Weisung. Er hätte gern gewußt, was den Bundeskanzler diesmal beunruhigte – wo er doch ansonsten nie was dagegen hatte, daß sein Auslandsberater sich in Taxis fortbewegte.
Am Telefon Fragen zu stellen empfahl sich jedoch nicht.
»Alles gehört, Eva?«
»Verstanden, ja.«
»Sie müssen am Flughafen sein wie der Blitz. Kleben Sie sich an Zenters Seite! Lassen Sie ihn nicht aus den Augen! Ich schicke euch einen Panzerwagen raus. Bevor der angekommen ist, rührt ihr euch nicht vom Fleck! Alles verstanden?«
»Ich bewege mich da draußen wie in Feindesland«, versprach sie.
 
Eva wartete, bis ihr Boß aufgelegt hatte. Dann ließ sie einen Helikopter startklar machen. Von der Kanzel aus funkte sie den Sicherheitsdienst des Flughafens an.
Als sie landete, kam der verantwortliche Leiter ihr entgegen. Er bedauerte: »Dr. Zenters Maschine hatte Rückenwind. Sie ist schon vor einer halben Stunde gelandet. Zenter ist weg.«
»Hat er ein Taxi genommen?«
»Ich hab keine Ahnung.«
Er lief mit ihr zum Taxistand, wo über die Frage palavert wurde. Ja, einigten sich zwei Streithähne in Lederjacken, es sei ein Kunde in grauem Nadelstreifenanzug und mit schwarzem Aktenkoffer in ein Taxi gestiegen. Sie besannen sich auch auf den Chauffeur.
Eva nahm in einem Mercedes Platz und hörte, wie der hilfsbereite Fahrer seinen Kollegen anfunkte. Den, der mit Zenter nach Bonn unterwegs sein mußte.
Da sie vor einer halben Stunde abgefahren waren, konnte es sein, daß nur eine ganz kurze Strecke sie vom Kanzlerbungalow trennte! Hatte es überhaupt noch Sinn einzugreifen? fragte Eva sich.
»Hier Wagen 24«, meldete der Gesuchte.
»Äh – hier Flughafen Standplatz – dringende Anfrage, wiederhole, dringend … Du hast einen Fahrgast Richtung Bonn übernommen …«
»Richtig«, kam es abgehackt zurück. Der irritierte Fahrer hatte den Hebel der Sprechanlage zu schnell umgelegt.
»Ich hab’ne Beamtin der Bonner Sicherheitsgruppe neben mir. Die übernimmt jetzt –«
»Hier Eva Kellner vom Bundeskriminalamt, Abteilung Personenschutz –«
»Woher weiß ich, daß die Dame echt ist?« fragte der Fahrer barsch.
Eva lobte seine Vorsicht und verband ihn mit dem Sicherheitschef des Flughafens, der einige passende Worte sagte.
Eva übernahm wieder. »Also, wenn das klar ist, dann weichen Sie bitte sofort, ich wiederhole: sofort, von der Route ab, die Sie gerade befahren oder voraussichtlich befahren würden, um schnellstmöglich an Ihr Ziel zu kommen.«
»Ich soll einen Umweg fahren?«
»So ist es.«
»Ja, im Augenblick steh ich in einer vierreihigen Schlange und muß in dieser Formation weiter. Wir haben Rushhour, Frau Kommissarin. Tausend andere wollen nach Bonn!«
»Ich verstehe die Schwierigkeit. Bitte geben Sie Ihre genaue Position durch.«
Der Taxifahrer kam dieser Aufforderung nach.
Eva entfaltete einen Stadtplan und suchte die Stelle. Sollte sie Dr. Zenter anweisen, den Wagen zu verlassen?
Auch der Kanzlerberater war inzwischen auf diese – naheliegende – Idee gekommen. Er meldete sich am Mikro in ungnädigem Ton: »Ich versteh zwar die ganze Aufregung nicht … Aber falls ich verfolgt werde, ist es vielleicht besser, ich steige aus und verliere mich im Strom der Passanten.«
»Sehen Sie viele Passanten, Herr Dr. Zenter?« vergewisserte Eva sich. Auf dem Plan sah sie, daß das Taxi eine Autostraße befuhr. Gehsteige mochte es geben. Daß sie um diese Zeit sehr belebt waren, bezweifelte Eva.
»Mehr Fahrzeuge als Menschen«, kam die etwas weniger arrogante Antwort. »Ich sollte eher ein anderes Taxi anhalten.«
»Wenn eines vorbeikommt …« Eva wechselte den Ton: »Bitte den Fahrer.«
Zenters Taxi fuhr auf eine Ampelkreuzung zu. Um das Regierungsviertel zu erreichen, mußte es in gerader Richtung weiter. War eine Aktion gegen den Wagen geplant – vielmehr, gegen Zenter –, dann konnte die Falle nur auf der nächsten Wegstrecke aufgebaut sein.
Eva sagte: »Sie sind im Stop-and-go-Tempo zu einer Ampel unterwegs …«
»Richtig«, kam es vom Fahrer.
»Biegen Sie an der Ampel rechts ab. Ich melde Sie bei meinem Kollegen an. Der kommt Ihnen mit einem gepanzerten Fahrzeug entgegen. Er übernimmt Ihren Fahrgast und Ihre sehr berechtigten Sorgen …«
»Hab nichts dagegen.«
»Sind Sie bereit für eine Gesprächsverbindung mit dem Panzerwagen?«
»Her damit.«
Sobald die Verbindung stand, rannte Eva zurück zum Helikopter. Vorsichtshalber hatte sie ihn warten lassen. In der Luft gibt es selten Verkehrsstaus.
 
Von der Kanzel des hochsteigenden Hubschraubers aus nahm sie wieder Verbindung mit Zenters Taxi auf. Der Fahrer schien ein patenter Mensch zu sein – ein Lichtblick bei dieser Aktion, die nicht nach Plan laufen wollte.
»Hier Kellner. Wie sieht es bei Ihnen aus?«
»Ich hab mich schon einsam gefühlt … Ihr Partner kommt uns mit dem Panzerwagen auf der verabredeten Route entgegen. Inzwischen kriechen wir auf die Kreuzung zu. Da vorn ist ’ne Baustelle aufgeschlagen. Die Fahrbahn verengt sich zum Nadelöhr … Das hält auf!«
»Ich bin gleich über Ihnen. Können Sie mir ein Zeichen geben, wenn ich die Kreuzung erreiche? Es ist ein Polizeihubschrauber. Nicht zu überhören.«
»Soll ich mit der Hand zu Ihnen raufwinken?«
»Lassen Sie besser ein Tuch flattern.«
»Ich hab keines.«
»Ziehen Sie Ihr Hemd oder, falls es nicht hell genug ist, Ihr Unterhemd aus. Winken Sie damit!«
»Also, falls wir schon soweit sind, meine ich aber auch, es wäre besser, der Fahrgast steigt aus und läuft um sein Leben.«
Eva zögerte.
Sie war nicht mit einem Hubschrauber losgeflogen, und Franz Streibel kam nicht mit einem tonnenschweren Sicherheitsfahrzeug daher, damit die Schutzperson mutterseelenallein durch die verstopften Straßen irrte.
Allerdings hatte Zenter, wenn er ausstieg, das Moment der Überraschung für sich. Mit so was rechneten die Attentäter nicht!
»Ich bin so gut wie bei Ihnen und seh mir die Situation selber an.«
»Korrekt«, sagte der Fahrer.
Eva grinste. Der Hubschrauber senkte sich auf die Kreuzung herab – ohne ein Fleckchen zum Landen vorzufinden. Selbst eine Taube hätte Schwierigkeiten gehabt.
»Ich bitte um Zeichen!«
Es dauerte eine Weile, bis sie etwas Weißes aus einer Limousine hängen sah.
Das Taxi stand zwei Wagenlängen von der Ampel entfernt.
Rechts, zum Trottoir hin, konnte Zenter nicht aussteigen. Hier befand sich die Baustelle.
Links hinaus konnte er ebensowenig. Aus der Gegenrichtung näherten sich drei Reihen Autos. Viele waren es nicht – die Gegenrichtung war nicht so stark befahren wie abends –, aber es kamen Autos aus Bonn, und weil sie an dieser Stelle mit einem Fußgänger nicht rechneten, fuhren sie schnell.
»Es bleibt dabei, Sie biegen an der Ampel rechts ab«, gab Eva durch.
»Sie müssen es wissen.« Der Fahrer bewegte, weil er im Stau ohnehin nichts zu tun hatte, grüßend sein Hemd.
Ein heftiger Schlag traf Evas Arm, zugleich bellte der Pilot etwas. Sie fuhr zusammen.
Er deutete auf seinen Bordcomputer.
Dort blinkte ein rotes Signal an/aus. Schriftzeichen wurden sichtbar:
EXPLOSIVE

Hinter dem Wort tauchten zögernd Striche und Punkte auf, sie setzten sich zusammen zu einem zweiten Wort.
Eva holte tief Luft. Sie beugte sich vor und kniff die Augen zusammen, um jeden Irrtum auszuschließen.
Sie wollte nicht glauben, was der Sensor meldete. Aber die zwei Worte waren nicht mißzuverstehen.
EXPLOSIVE ACTIVE

»Scheiße!« Eva riß sich aus der sekundenkurzen Lähmung, in die der Schrecken auch diejenigen stürzt, die darauf trainiert sind, in Gefahrensituationen zu handeln – statt sich, wie kreatürlicher Instinkt es will, totzustellen.
Die Ampel drunten mußte auf Grün gesprungen sein. Der Blechwurm kroch vorwärts – der Ampel zu.
»Achtung bremsen!« schrie sie in ihr Mikro. »Bremsen jetzt. Wiederhole: jetzt bremsen!«
»Wagen steht!« kam von unten die atemlose Antwort.
»Dr. Zenter sofort nach rechts aussteigen!« Scharf wiederholte Eva: »Raus nach rechts und ab in die Baugrube! Vollzug melden!«
Während sie sprach, kroch sie ins Geschirr des Krans. Der Pilot schwenkte sie aus. Sie hielt den Daumen hoch, bis die optimale Stelle erreicht war – dann senkte sie ihn.
Der Pilot seilte sie ab.
»Vollzug melden!« wiederholte Eva vehement.
Alle Technik der Welt kann verrückt spielen. Der neue, über Laserstrahlen funktionierende Bombensensor aber – er spürte weniger Sprengladungen auf als vielmehr ihre Zünder – galt als zuverlässig.
Die Bombe war da, und sie war scharf.
Daß sie noch nicht explodiert war, bedeutete, daß das Taxi noch nicht die nach Meinung der Attentäter optimale Stelle erreicht hatte.
Jemand beobachtete das Taxi, um genau im richtigen Moment auf den Knopf zu drücken.
Der Polizeihubschrauber hatte die Attentäter sicherlich nicht irritiert. Es war üblich, aus Helikoptern verdichteten Verkehr zu beobachten.
Allerdings mußten die Killer in Sorge sein. Sie sehen mich aufs Taxi runterschweben, war Eva klar bewußt.
Wie ihr eben der Schrecken für einen Sekundenbruchteil die Aktionsfähigkeit genommen hatte, so erging es jetzt zweifellos den Attentätern.
Da sie nicht, wie Eva, auf Gefahrenmomente trainiert waren, die als Schocks kommen – unerwartet und schnell –, saßen sie vermutlich starr und glotzten.
Evas Aufmerksamkeit galt Zenter.
Der Kanzlerberater reagierte viel zu langsam. Er hatte mutig den Schlag geöffnet. Nun konnte er sich vom Rücksitz nicht trennen. Unschlüssig beugte er sich aus dem Wagen und linste in die Grube hinab.
Es stand Schmutzwasser darin.
Eva landete. Mit einem Griff löste sie sich aus dem Geschirr.
Inzwischen ging ein Hupkonzert los, das Eva mehr ahnte als hörte. Das Taxi, das stehengeblieben war, blockierte eine kilometerlange Autoschlange.
Sie hörte ihren Helikopter in geringer Höhe knattern. Der Pilot brüllte etwas ins Mikro, das sie nicht verstand.
Sie zerrte Dr. Zenter aus dem Fond des Taxis und sprang mit ihm in den Schacht.
 
Eine machtvolle Druckwelle fegte über sie hinweg und reichte noch weit genug in den Schacht, um an Evas Haaren zu zerren.
Der Himmel verdunkelte sich. Staub und andere Kleinteile prasselten nieder und nahmen ihr den Atem.
Instinktiv brachte sie Zenter unter sich, um ihn mit ihrem Körper abzuschirmen.
Ein gewaltiges Getöse – Krachen und Kratzgeräusche wechselten ab mit Blechkreischen – erreichte sie.
Eva riß ihren Kopf hoch.
Ungläubig sah sie, wie ein Auto – das Heck voraus – zu ihr hinab in den Schacht wollte. Es würde sie erdrücken. Das war der Jüngste Tag.
Das Auto blieb knapp über ihrem Kurzhaarschnitt im Schacht stecken. Es war schräg hereingerutscht und hatte sich verkeilt – einstweilen.
Sie besann sich auf die Schutzperson. Zenter schien noch zu leben. Er wand sich in Evas eisernem Griff und wollte freikommen. Er schrie auch irgendwas.
Es roch angebrannt. Gestank drang zu ihnen herunter. Eva wurde der Atem schwer. Zugleich spürte sie Hitze.
Der Wagen über ihren Köpfen hatte sich entzündet.
Eine neuerliche Explosion drohte. Diesmal nicht durch eine Bombe. Der Tank mußte gleich in die Luft fliegen.
Aus der Vogelperspektive hatte Eva gesehen, daß der Bauschacht in eine Art Laufgraben mündete. Kabel, die im Schacht ihren Anschluß hatten, wurden dorthin verlegt.
[...]
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